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Die heutige Verbreitung von Tier- und Pflanzenarten in der Kulturlandschaft steht vielfach in einem direkten Zusammenhang 
mit der Nutzungsgeschichte. Dabei sind vor allem ausbreitungsschwache xylobionte Käfer auf eine ungebrochene Altbaum- 
und Totholzkontinuität angewiesen. In dieser Studie wird für das waldarme Schleswig-Holstein hinsichtlich einer Auswahl 
gefährdeter Holz bewohnender Käfer untersucht, ob es Zusammenhänge zwischen deren aktuellen Verbreitungsmustern 
und forstgeschichtlichen Entwicklungen gibt. Dabei ist es sinnvoll, das Vorkommen von xylobionten Käfern im schleswig-
holsteinischen Landeswald mit dem Vorkommen im Privat- und Körperschaftswald zu vergleichen, da diese Besitzabgrenzung 
seit ca. 200 Jahren relativ unverändert Bestand hat. 
Es muss davon ausgegangen werden, dass es um das Jahr 1800 einen historischen Flaschenhalseffekt im Hinblick auf die 
Habitat- und die Strukturkontinuität und damit auch bezüglich der Verbreitung von heute gefährdeten xylobionten Käfern 
gab. So waren Altbaum- und Totholzstrukturen im frühen 19. Jahrhundert vor allem in extensiv bewirtschafteten Gutswäl-
dern zu finden. Demgegenüber wurde in den landesherrlichen Waldungen eine zunehmend ertragsorientierte Forstwirtschaft 
betrieben, die besonders die Zahl der Alteichen reduzierte. Zudem war außerhalb des heutigen Landeswaldes eine größere 
historische Konnektivität der Waldflächen gegeben. Im heutigen Landeswald hingegen machte eine starke Verinselung von 
Waldflächen die Populationen von xylobionten Käfern verletzlich. 
Deshalb erweisen sich Wälder außerhalb des Landeswaldes heutzutage als reicher an anspruchsvollen und gefährdeten xylo-
bionten Käferarten. Diese kommen vor allem dort vor, wo Altbaum- und Totholzstrukturen die drastischen Veränderungen in 
der Kulturlandschaft überdauert haben, die sich nach 1800 ereigneten. Eine Vielzahl von anspruchsvollen und gefährdeten 
xylobionten Käfern überlebte zudem in Altbaumstrukturen im Bereich von landwirtschaftlichen Flächen und Siedlungen.
Im Zuge einer geplanten Ausweitung von Naturwaldflächen in Schleswig-Holstein müssen vor allem solche Flächen iden-
tifiziert und geschützt werden, die Reliktvorkommen von anspruchsvollen xylobionten Käfern und einen besonders hohen 
Artenreichtum aufweisen (sog. „Hotspots“). Um Hotspots im Privatwald dauerhaft zu schützen, zu entwickeln und zu ver-
netzen, sollte das Instrument des Vertragsnaturschutzes genutzt und weiter ausgebaut werden. Darüber hinaus sind auch 
Managementkonzepte vor allem für solche xylobionten Arten notwendig, die auf Alteichen angewiesen sind. Habitatbäume 
der Zukunft müssen schon heute gefördert werden. Dies sollte im direkten Umfeld von bekannten Käfervorkommen gesche-
hen, die dann als „Spenderflächen“ fungieren können.

Schlüsselwörter: Biodiversität, Biotopverbund, Coleoptera, Fagus sylvatica, Habitatkontinuität, historischer Flaschenhalsef-
fekt, Hotspots, Kulturlandschaft, Naturschutz, Quercus

Abstract

Kurzfassung

The present distribution of plant and animal species in the cultural landscape is often related to land-use history. This is par-
ticularly true for saproxylic beetles with low dispersal abilities which are depending on a continuous tradition of overmature 
trees and dead wood. In this study, we analyse the distribution patterns of endangered saproxylic beetles in the Federal State 
of Schleswig-Holstein (northern Germany) and search for dependencies on forest history. In doing so, we compare the occur-
rences of saproxylic beetles in the Schleswig-Holstein state forests with those in private and corporation forests since this land 
tenure has been nearly stable for about 200 years.
We conclude that a historical bottleneck effect took place around 1800 not only with regard to habitat and dead wood con-
tinuity, but also in terms of the related saproxylic beetles. In the early 19th century, overmature trees and decaying wood oc-
curred particularly in extensively managed manor woodlands. In contrast, forest management in the state-owned woodlands 
was much more intensive and the number of habitat trees was reduced considerably. Furthermore, the private and corpora-
tion woodlands feature a greater historical connectivity than the state-owned woodlands, where populations of saproxylic 
beetles were more vulnerable due to habitat fragmentation.
For these reasons, the present private and corporation woodlands harbour a greater diversity of endangered and very de-
manding saproxylic beetles than the state-owned woodlands. Endangered saproxylic beetles mostly occur where suitable 
habitat structures outlasted the dramatic changes of the cultural landscape around 1800. These refugia comprise not only 
woodlands, but also scattered veteran trees in agricultural areas and old trees after settlements and parks. 
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In Schleswig-Holstein, there are plans to establish more forest reserves for nature conservation reasons. We recommend 
identifying and protecting those “hotspot” sites that feature a high diversity or relic occurrences of rare saproxylic beetles. In 
order to protect, to develop and to link hotspots, which are in private forests, we advise long-term arrangements (contractual 
nature conservation) with the forest owners. Additionally, special management concepts are essential to preserve those sap-
roxylic beetles depending on old oak trees. Future habitat trees have to be supported in the surroundings of established beetle 
habitats, which can serve as contributing habitats.

Key words: biodiversity, Coleoptera, Fagus sylvatica, habitat continuity, habitat connectivity, historical bottleneck effect, 
historical ecology, hotspots, cultural landscape, nature conservation, Quercus

Einleitung

Die Verbreitung von Tier- und Pflanzenarten in der Kulturlandschaft 
steht vielfach in einem direkten Zusammenhang mit der Nutzungs-
geschichte. Vor allem ausbreitungsschwache Organismengruppen 
sind darauf angewiesen, dass ein über Jahrhunderte oder gar Jahr-
tausende andauerndes Zusammenspiel von Nutzungsform und -in-
tensität eine langfristige Habitatkontinuität sicherstellt (NNA 1994, 
Rackham 2001). Schon kurze Phasen der Übernutzung oder gar eine 
Änderung der Nutzungsform können dazu führen, dass der Faden 
der Habitatkontinuität reißt und es zum Erlöschen von Populati-
onen oder sogar zum Aussterben von Arten kommt (Grove 2002, 
Vandekerkhove et al. 2013). Folglich finden sich in ausbreitungs-
schwachen Organismengruppen viele seltene und gefährdete Arten. 
Neben den an alte Waldstandorte mit langer Bestockungskontinuität 
gebundenen Gefäßpflanzen (Rose 1999, Schmidt et al. 2009) sowie 
Moosen und Pilzen (Jansen und Ewald 2011, Fichtner und Lüde-
ritz 2013) ist hier vor allem die Gruppe der xylobionten Käfer zu 
nennen (Müller et al. 2005, 2013, Gürlich et al. 2011, Lachat et al. 
2012). Diese umfasst alle Käferarten, die in ihrem Lebenszyklus in 
verschiedener Weise auf das Substrat Holz angewiesen sind. Da Wäl-
der einst das dominierende terrestrische Ökosystem in Europa dar-
stellten, entwickelten sich im Laufe der Evolution sehr umfangreiche 
Artengemeinschaften von Käfern, die auf Alt- und Totholzstrukturen 
spezialisiert sind (Speight 1989, Köhler 2000, Grove 2002, Gürlich 
2009).

Im Hinblick auf Waldökosysteme lässt sich der Faden der Ha-
bitatkontinuität mitunter bis in die einstigen „Urwälder“ Mitteleu-
ropas zurückverfolgen, wobei der Begriff „Urwald“ nur vorsichtig 
verwendet werden sollte, weil die mitteleuropäische Landschaft seit 
dem Beginn des Neolithikums vor ca. 6.000 Jahren beständig anth-
ropogen geprägt worden ist (Speight 1989, Szabó 2009, Wieckowska 
et al. 2012). Vom Menschen unbeeinflusste Gebiete gibt es praktisch 
nicht, und die scheinbare Existenz einst menschenleerer Landstri-
che ist vielmehr das Ergebnis fehlender archäologischer Forschung 
denn fehlender Besiedlung (Dupouey et al. 2002, Rackham 2006, 
Szabó 2009). So konnten aktuelle Auswertungen von Laserscandaten 
eine solche Fülle urgeschichtlicher Ackerfluren auf jahrhundertealten 
Waldstandorten Schleswig-Holsteins nachweisen, wie sie noch vor 
wenigen Jahren kaum für möglich gehalten wurde (Arnold 2011, 
2012). Der im Zuge des mittelalterlichen Landausbaus gerodete oder 
fortan bewirtschaftete Wald stockte vor allem im Tiefland häufig auf 
alten Ackerstandorten, die aufgrund der Siedlungsausdünnung nach 
der Völkerwanderungszeit von Wald (wieder-)bedeckt worden waren 
(Arnold 2012, Wieckowska et al. 2012). Es war eine „Sekundärwild-
nis“ entstanden, die nicht direkt mit der „Primärwildnis“ in vorneo-
lithischer Zeit in Verbindung stand (Szabó 2009). 

Während für das Vorkommen von Gefäßpflanzen und bodenbe-
wohnenden Moosen alter Waldstandorte vor allem die Standortkon-
tinuität ausschlaggebend ist (Rose 1999, Schmidt et al. 2009, Jansen 
und Ewald 2011), bedürfen ausbreitungsschwache xylobionte Käfer 
einer durchgehenden Strukturkontinuität. Für diese Habitatspezia-

listen ist insbesondere die ständige Verfügbarkeit von starkem Alt- 
und Totholz unabdingbar (Grove 2002, Hammond et al. 2004, Bi-
shop et al. 2009, Vandekerkhove et al. 2013). Dies kann bedeuten, 
dass etwa eine Gruppe von struktur- und totholzreichen Baumvete-
ranen inmitten eines jungen Fichtenforstes seltene xylobionte Arten 
beherbergt und somit eine „Arche-Noah-Funktion“ (Gürlich et al. 
2011, Bütler et al. 2013) erfüllt. Dabei mag das Umfeld der Bäume 
für lange Zeit sogar waldfrei gewesen sein – wichtig ist nur, dass sie 
die Jahrhunderte überlebt haben und einst aus einem struktur- und 
totholzreichen Waldumfeld heraus von xylobionten Käfern besiedelt 
worden sind (Jonsell et al. 1998, Müller et al. 2005). Bei diesem 
Waldumfeld kann es sich um die oben erwähnte „Sekundärwildnis“ 
oder die daraus entstandenen Hutewälder gehandelt haben, deren 
Areal Jahrhunderte zuvor ebenfalls fast waldfrei gewesen sein mag. Es 
wird deutlich, wie empfindlich der Faden der Habitat- bzw. Struk-
turkontinuität war und ist. Die Fällung weniger Baumveteranen oder 
eine allzu intensive Forstwirtschaft ohne Rücksicht auf hinreichen-
de Stark- und Totholzvorräte können ihn zerreißen lassen (Speight 
1989, Jonsell et al. 1998, Grove 2002, Brunet et al. 2010). So ist es 
auch wenig verwunderlich, dass von den in Deutschland vorkom-
menden 1.371 Holzkäferarten (Köhler 2000) 59 % als ausgestorben 
gelten oder zu einem mehr oder weniger hohen Grad als gefährdet 
in der Roten Liste geführt werden. Hierbei handelt es sich um den 
höchsten prozentualen Gefährdungsgrad einer artenreichen ökologi-
schen Gruppe, der zudem durch eine starke Besetzung der höchsten 
Gefährdungsklassen gekennzeichnet ist (Geiser 1998, Gürlich 2009).

Insbesondere in waldarmen Regionen Norddeutschlands ist es aus 
Sicht des Naturschutzes daher entscheidend, Waldgebiete mit lan-
ger Strukturkontinuität zu identifizieren und langfristige Maßnah-
men zum Schutz und zur Entwicklung dieser auch als „Hotspots“ 
bezeichneten Biodiversitätszentren zu ergreifen (Meyer et al. 2009, 
Schmidt et al. 2009). Dabei lassen aktuelle Forschungsergebnisse er-
warten, dass die heutige Artenausstattung solcher Biodiversitätszen-
tren nicht nur aus früheren Bewirtschaftungsformen, sondern auch 
aus der unterschiedlichen Bewirtschaftungsintensität verschiedener 
Waldbesitzarten resultiert (Schaich und Plieninger 2013). 

In dieser Studie soll für das waldarme Schleswig-Holstein mithilfe 
einer Auswahl xylobionter Käfer untersucht werden, ob Zusammen-
hänge zwischen deren aktuellen Verbreitungsmustern und forstge-
schichtlichen Entwicklungen in unterschiedlichen Eigentumsformen 
zu finden sind. Aus geschichtlichen Erwägungen heraus ist es sinn-
voll, das Vorkommen von xylobionten Käfern im schleswig-holstei-
nischen Landeswald mit dem Vorkommen im Privat- und Körper-
schaftswald zu vergleichen, da diese Besitzabgrenzung seit ca. 200 
Jahren relativ unverändert Bestand hat (Hase 1997). Der Schwer-
punkt der forstgeschichtlichen Auswertungen liegt dabei auf dem 
frühen 19. Jahrhundert: zum einen, weil es in dieser Zeit gravierende 
Änderungen in der Waldbewirtschaftung mit großen Auswirkun-
gen auf die Habitate von xylobionten Käfern gab (Niemann 1809, 
Speight 1989, Hase 1997, Bütler et al. 2013). Zum anderen, weil der 
Waldanteil in Schleswig-Holstein um 1780 mit ca. 4 % einen abso-
luten Tiefpunkt erreicht hatte und daher ein „historischer Flaschen-
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halseffekt“ im Hinblick auf die Habitat- und die Strukturkontinuität 
vermutet werden kann (Hase 1997, Möller 2009, Buse 2012).

Folgende Fragen sollen bearbeitet werden:
•	Wo gab es im heutigen Landeswald bzw. in anderen Waldbe-

sitzarten um 1800 geeignete Habitatstrukturen für xylobionte 
Käfer?

•	Welche Waldnutzungsformen und geschichtlichen Entwicklun-
gen beeinflussten das Vorkommen geeigneter Habitatstrukturen 
für xylobionte Käfer in den unterschiedlichen Besitzarten?

•	Lassen sich heutige Verbreitungsmuster xylobionter Käfer mit 
den Ergebnissen der historischen Analyse erklären?

Material und Methoden

Untersuchungsgebiet Schleswig-Holstein

Forstlicher Rahmen
Schleswig-Holstein ist mit einem Waldanteil von 10,5 % das 
waldärmste deutsche Flächenland. Die Gesamtwaldfläche beträgt 
166.100 ha (DESTATIS 2013), davon befinden sich 50.000 ha im 
Besitz der Schleswig-Holsteinischen Landesforsten (SHLF). Der Pri-
vatwaldanteil ist mit 50,7 % hoch, Körperschafts- und Bundeswald 
nehmen 15 % bzw. 3,7 % der Waldfläche ein. Der Gesamtvorrat der 
Wälder setzt sich aus 60,6 % Laub- und 39,4 % Nadelholz zusam-
men. Das Landschaftsbild wurde in der letzten Eiszeit geformt. An 
der Westküste finden sich die nahezu waldfreien Marschen, daran 
schließt östlich die Schleswig-Holsteinische Geest an (Abbildung 1). 
Dort finden sich auf armen Sandstandorten häufig Nadelholzauf-
forstungen. Im Osten des Landes bietet das Schleswig-Holsteinische 

Hügelland mit seinen End- und Grundmoränen aus der Weichsel-
Kaltzeit ein abwechslungsreiches Landschaftsbild mit einer Vielzahl 
von Gewässern. Dort finden sich die besten Waldstandorte Schles-
wig-Holsteins, auf denen Buchenwaldgesellschaften dominieren. 
Gleiches gilt auch für den von Seen geprägten Osten des Kreises 
Herzogtum Lauenburg (Wördehoff et al. 2012).

Geschichtlicher Abriss
Von 1460 bis 1864 war der König von Dänemark in Personalunion 
Herzog von Schleswig und Holstein, wobei das Herzogtum Holstein 
einen Teil des Heiligen Römischen Reiches Deutscher Nation bilde-
te. In den nachfolgenden 120 Jahren kam es zur Abspaltung einer 
Reihe von Teilherzogtümern, die bis 1779 sukzessive zurück an den 
dänischen König fielen (Bohn 2006). Einen Ausnahmestatus hatten 
stets die Gutsbezirke inne. Diese weitgehend selbstständigen Berei-
che, die zumeist alteingesessenen Adelsfamilien gehörten, standen 
abwechselnd unter königlicher und unter herzoglicher Oberhoheit 
(Falck 1825). Im Jahre 1815 stand fast das gesamte heutige Bun-
desland Schleswig-Holstein unter dänischer Verwaltung. Seit diesem 
Jahr war auch das Herzogtum Sachsen-Lauenburg in Personalunion 
mit dem Königreich Dänemark verbunden. Nicht dänisch waren 
das Fürstentum Lübeck als Teil des Herzogtums Oldenburg sowie 
die Freie und Hansestadt Lübeck. Pläne König Christians IX., das 
Herzogtum Schleswig mit dem Königreich Dänemark zu verschmel-
zen, führten 1864 zum Deutsch-Dänischen Krieg. Bis 1866 wurden 
Schleswig und Holstein von den Siegermächten Preußen und Öster-
reich gemeinsam verwaltet. Nach dem Deutschen Krieg 1866 kamen 
die Herzogtümer Schleswig, Holstein und Sachsen-Lauenburg 1867 
an Preußen. Nordschleswig wurde 1920 nach einem Volksentscheid 
dänisch. 1946 erhielt das heutige Land Schleswig-Holstein seine 
rechtlichen Grundlagen (Hase 1997, Bohn 2006).

Abb. 1. Die Großlandschaften in Schleswig-
Holstein (nach (BfN 2012). SHLF: Schleswig-
Holsteinische Landesforsten. Geobasisda-
ten: BKG (2012).
The regional landscapes of Schleswig-Holstein 
(according to BfN 2012). Dark grey: Schleswig-
Holstein state forests (SHLF). Light grey: other 
forests. Basic geodata: BGK (2012).
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Forstgeschichtliche Quellen
Eine hervorragende Quelle zum Waldzustand in Schleswig-Holstein 
um das Jahr 1800 und zu den forstgeschichtlichen Entwicklungen in 
dieser Zeit sind die zahlreichen Publikationen von August Christian 
Heinrich Niemann (1761 - 1832; Abbildung 2). Hier ist vor allem 
das sehr umfangreiche Werk „Forststatistik der dänischen Staten“ aus 
dem Jahre 1809 zu nennen, das Hase (1997) als „eine Fundgrube 
für die Forstgeschichte“ bezeichnet hat. Niemann war Professor der 
Kameralwissenschaften und leitete von 1785 bis zu seinem Tode die 
Königlich Dänische Forstlehranstalt in Kiel. Sein Wirken stand ganz 
unter dem Zeichen der Aufklärung; er verfolgte das politische Kon-
zept eines gemäßigten Liberalismus. So widmete er sich neben seiner 
Tätigkeit als Forstwissenschaftler in besonderer Weise der Armen-
versorgung und sozialen Fürsorge (Ratjen 1835, Lohmeier 1992). 
In forstlicher Hinsicht galt sein Interesse vor allem dem heimischen 
Laubholz, und das nicht nur in ökonomischer Hinsicht. So sprach 
er sich 1815 entschieden gegen die Umwandlung von Laub- in Na-
delwald aus: „Wo Buchen und Eichen gedeihen […], besonders in 
Wagrien und im ganzen Osten des Landes, darf nicht das dunklere 
Grün von Fichten und Kiefern sich einmischen. Früher oder später 
würde es vorherrschen und einst den ganzen Naturcharakter unsers 
östlichen Hügelstrichs anders gestalten.“ Darüber hinaus setzte sich 
Niemann für den Erhalt von Baumveteranen ein. So bat er 1815 da-
rum, „dass einheimische Baumfreunde von dem im Lande zerstreu-
ten Stämmen, die durch merkwürdigen Wuchs, durch Höhe und 
Stärke sich auszeichnen, besonders von der […] Riesengestalt un-
serer Eichen und Buchen, Nachricht geben! Der Freund der Natur, 
der in den Bäumen nicht bloß den Wert für die Klafter berechnet, 
wird […] gerne unter ihrem Schatten weilen.“ „Der bessern Zukunft 
weiht’ er seine Tage“ lautete die Inschrift eines Gedenksteins, den 
Förster aus Schleswig und Holstein nach seinem Tode errichteten 
(Ratjen 1835).

Für die Zeit um das Jahr 1900 gewähren die Arbeiten von Wil-
helm Christian August Heering (1876 - 1916) detaillierte Einblicke 
in den Waldzustand. So erarbeitete Heering ab 1903 im Auftrag des 
Naturwissenschaftlichen Vereins für Schleswig-Holstein ein „Forst-

botanisches Merkbuch“ als Nachweis der beachtenswerten und zu 
schützenden urwüchsigen Sträucher, Bäume und Bestände in der 
preußischen Provinz Schleswig-Holstein (Heering 1906a). Ebenfalls 
im Jahre 1906 erschien sein Werk „Bäume und Wälder Schleswig-
Holsteins. Ein Beitrag zur Natur- und Kulturgeschichte der Provinz“ 
(Heering 1906b). Heering gehörte zu den Pionieren der Naturdenk-
malpflege und des Naturschutzes in Schleswig-Holstein und Ham-
burg und wirkte ab 1909 als Geschäftsführer der Schleswig-Holstei-
nischen Provinzialstelle für Naturdenkmalpflege. Dabei stand er in 
direktem Kontakt zum Naturschutzpionier Hugo Conwentz, dem 
Direktor der Staatlichen Stelle für Naturdenkmalpflege in Preußen 
(Conwentz und Moewes 1916, Kopitzsch und Brietzke 2003).

Eine hervorragende Gesamtübersicht über die schleswig-holstei-
nische Wald- und Forstgeschichte bieten die Arbeiten des Forstwis-
senschaftlers Walter Hase (1905 - 2007). Hier ist insbesondere das 
Standardwerk „Wald- und Forstchronologie Schleswig-Holsteins 
seit der Nacheiszeit“ (Hase 1997) zu nennen. Hase war Mitarbeiter 
der schleswig-holsteinischen Landesforstverwaltung und beschäftig-
te sich bis ins hohe Alter intensiv mit forstgeschichtlichen Themen 
(Volquardts 2007).

Aufbereitung und Auswertung der Daten zu  
xylobionten Käfern
Die Auswertung basiert auf dem Datenbestand der koleopterolo-
gischen Sektion des Vereins für Naturwissenschaftliche Heimat-
forschung zu Hamburg e. V., der zum Zeitpunkt der Bearbeitung 
269.921 Datensätze von Käferfunden aus Schleswig-Holstein ent-
hielt (Stand: April 2013). Die Erhebung der Daten erfolgte in jahr-
zehntelanger Arbeit vornehmlich durch ehrenamtliche Kräfte. Dabei 
spielten die Eigentumsverhältnisse der besammelten Waldbestände 
keine Rolle. Wichtig waren in erster Linie Habitatstrukturen, die das 
Vorkommen von Käfern erwarten ließen. Aus diesem Grund erlaubt 
der Datenbestand eine unverzerrte Auswertung hinsichtlich der 
Waldbesitzverhältnisse. Auf Grundlage der ökologischen Klassifika-
tion der Käfer nach Köhler (2000) wurden aus diesem Datenbestand 
30.068 Datensätze zu xylobionten Käfern extrahiert. Dann erfolgte 
die Aussortierung von vor 1970 erbrachten Fundmeldungen, damit 
der zeitliche Zusammenhang zwischen dem Nachweis und dem heu-
tigen Zustand der betreffenden Wälder nicht zu vage wird. Zuletzt 
wurde der Datenbestand für die weitere Analyse auf 4.506 Datensät-
ze „wertgebender Arten“ verdichtet: 

(1) „Urwaldrelikt-Arten“ (UWR)
Von Müller et al. (2005) wurde eine 115 Arten umfassende Gruppe 
xylobionter Käfer vorgestellt, die als „Indikatoren für Strukturqua-
lität und Habitattradition“ angesehen werden und für die sich als 
Kurzform die Bezeichnung „Urwaldrelikt-Arten“ eingebürgert hat. 
Unter „Urwaldrelikt-Arten“ (UWR) sind nach Müller et al. (2005) 
Arten zu verstehen, die innerhalb des Gebietes von Deutschland fol-
genden Kriterien entsprechen: 

•	nur reliktäre Vorkommen im Gebiet
•	Bindung an Kontinuität der Strukturen der Alters- und Zerfalls-

phase bzw. Habitattradition
•	hohe Ansprüche an Totholzqualität und -quantität
•	Populationen in den kultivierten Wäldern Mitteleuropas ver-

schwindend oder ausgestorben.
Innerhalb dieser Gruppe lassen sich noch Urwaldrelikt-Arten 

im engeren Sinn abgrenzen (= Kategorie 1). Aufgrund spezifischer 
zusätzlicher Anforderungen an Requisiten, Ressourcen und Struktu-
ren, wie etwa große Waldflächen, seltene Holzpilze, starke Totholz- 
Dimensionen, hohes Baumalter, Heliophilie der Bestände, lange Ver-
weildauer bzw. späte Sukzessions-Stadien der Holzstruktur im Ab-
bauprozess, sind die Arten der Kategorie 1 heute in der Regel extrem 
selten.

Abb. 2. Etatsrat Prof. Dr. August Christian Heinrich Niemann (1761 - 1832). Samm-
lung der Schleswig-Holsteinischen Landesbibliothek.
Etatsrat Prof. Dr. August Christian Heinrich Niemann (1761 - 1832). Collection of the State 
Library of Schleswig-Holstein.
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Für Schleswig-Holstein werden insgesamt 22 dieser 115 UWR 
geführt, davon 7 Arten der Kategorie 1 und 15 Arten der Katego-
rie 2. Von diesen 22 Arten stehen jedoch 3 Arten der Kategorie 1 
und 6 Arten der Kategorie 2 bereits als „ausgestorben oder verschol-
len“ auf der Roten Liste in der Kategorie 0 (Gürlich et al. 2011).

(2) „Naturwald-Zeigerarten“ (NWZ)
Ergänzend zu den bundesweit bedeutenden UWR, werden in der 
Roten Liste Schleswig-Holsteins (Gürlich et al. 2011) auf Lan-
desebene bedeutende Qualitätszeiger für Naturnähe und Struk-
turreichtum benannt. Analog zur Vorgehensweise bei den UWR 
werden diese „Zeigerarten für naturnahe Waldstrukturen“ kurz als 
„Naturwald-Zeigerarten“ (NWZ) bezeichnet. Bei den NWZ wer-
den gleichfalls zwei Kategorien unterschieden, wobei die Kategorie 1 
wiederum für die höchsten Ansprüche steht. Bei den NWZ handelt 
es sich überwiegend um Xylobionte (sensu Köhler 2000, Schmidl 
und Bußler 2004, Möller 2009), die wie bei den Auswahlkriterien 
zu den UWR auf Strukturen alter Bäume, starkes Totholz oder lange 
Habitattradition angewiesen sind. Die Einstufungen dieser NWZ 
auf Landesebene sind ausdrücklich als Expertenvoten zu verstehen, 
die sich ausschließlich auf die Verhältnisse im waldarmen Schleswig-
Holstein beziehen.

Die UWR und die NWZ wurden den Kategorien der Roten Lis-
te der Käfer Schleswig-Holsteins zugeordnet (Gürlich et al. 2011). 
Als „gefährdet“ gelten Arten der Kategorien 1 (vom Aussterben be-
droht), 2 (stark gefährdet), 3 (gefährdet), R (extrem seltene Arten) 
und G (Gefährdung unbekannten Ausmaßes). Insgesamt beinhaltet 
der ausgewertete Datensatz 213 wertgebende Arten – 13 „Urwaldre-
likt-Arten“ (UWR), 213 „Naturwald-Zeigerarten“ (NWZ) und 199 
gefährdete Arten gemäß der Roten Liste.

Die Käferfundpunkte wurden gemäß ihrer Koordinaten entweder 
der Besitzklasse „Wald der SHLF“ (Wald der Schleswig-Holsteini-
schen Landesforsten AöR) oder der Besitzklasse „nicht-SHLF“ (Be-
reiche außerhalb der Schleswig-Holsteinischen Landesforsten) zuge-
ordnet. Mithilfe des digitalen Landbedeckungsmodells DLM-DE 
(BKG, 2012) wurden die Fundpunkte der Besitzklasse „nicht-SHLF“ 
weiter unterteilt in die Unterklassen „übriger Wald“ (Waldflächen 
außerhalb der SHLF) und „LuS“ (landwirtschaftlich genutzte Flä-
chen und Siedlungen). Des Weiteren wurden Rasterkarten erstellt, 
auf denen die Artzahlen von UWR und NWZ (jeweils Kategorien 
1 und 2) pro Messtischblattquadrant (ca. 5 x 5 km) ersichtlich sind.

Zur ökologischen Charakterisierung der vorgefundenen Käferar-
ten diente zum einen die Zuordnung zu den als Habitat bevorzugten 
Totholz-Volumenklassen (bzw. Strukturklassen) nach Möller (2009):

(1) Baumruinen („Rui“; ab ca. 0,3 m BHD), stehende, le-
bende oder tote Altbäume oder Hochstubben, die entwe-
der besonders strukturreich sind oder die durch spezif- 
ische Artenspektren ausgezeichnete Einzellebensräume aufwei-
sen.

(2) Starkholz („sta“; ab 0,35 m BHD) umfasst ein breites Spek-
trum grober Totholzstrukturen, z. B. borkenlose Trockenbäu-
me, liegende Hölzer oder großvolumige Stubben.

(3) Mittleres Volumen („mit“; 0,15 bis 0,35 m BHD) umfasst 
z. B. schwächeres, stehendes und liegendes Stammholz, schwä-
chere Stubben, Schnittreste der Stammbasis bzw. verpilzte 
Stammteile und grobe Äste.

(4) Schwachholz („sch“; < 0,15 m BHD). Diese Volumenklasse 
umfasst dünnere Stämmchen und schwächere Äste bis herab 
zu Zweigen und Reisig.

Darüber hinaus wurden die ausgewerteten Käferarten den ökolo-
gischen Gilden xylobionter Käfer nach Schmidl und Bußler (2004) 
zugeordnet. Dieses Gildensystem bewertet vor allem waldökologi-
sche Parameter wie Bestandesreife, Strukturvielfalt, Totholzangebot 
und verfügbare Totholzqualitäten, die zusammengefasst die totholz-

bezogene Wertigkeit eines Waldbestandes begründen:
(1) Frischholzbesiedler („f“-Arten), Besiedler lebender Holzpar- 

  tien, die Belegung des Substrates erfolgt – abhängig von der  
  Holzfeuchte – bis ungefähr ein Jahr nach Absterben des Ge- 
  hölzes.

(2) Altholzbesiedler („a“-Arten), saproxylophage und zoophage  
  Besiedler von seit längerer Zeit abgestorbenem Holz (Altholz,  
  Moderholz, Holzhumus).

(3) Mulmhöhlenbesiedler („m“-Arten), xylodetritophage und  
  zoophage Besiedler von zu Mulm zersetztem Holzmaterial im  
  Inneren noch fester Holzstrukturen.

(4) Holzpilzbesiedler („p“-Arten), mycetophage Besiedler von  
  verpilzten Holzteilen oder ausschließlich auf Holz wachsen- 
  den Pilzfruchtkörpern.

(5) Xylobionte Sonderstrukturen („s“-Arten) umfassen z. B. Baum- 
 saftfresser, Kommensalen, Schmarotzer, Chitin-, Leichen-  
  und Kotfresser in Nestern und Brutgängen anderer Holz be- 
  wohnender Insekten sowie „Wassertopf“-Besiedler.

Ergebnisse

Forstgeschichtliche Entwicklungen und geeignete  
Habitatstrukturen für xylobionte Käfer um 1800

Forstgeschichtlicher Rahmen
Obwohl die Waldfläche im Gebiet des heutigen Schleswig-Holsteins 
in der frühen Neuzeit stetig abgenommen hatte, fanden sich zum 
Beginn des 18. Jahrhunderts insbesondere im Osten und Südosten 
des Landes noch beachtliche Waldanteile. Im westlichen Holstein, 
wo man in Handelsverbindungen mit waldarmen Ländern wie den 
Niederlanden und England stand, waren die meisten Wälder zur 
Gewinnung von Brenn- und Schiffsbauholz gerodet worden. Hin-
zu kam der hohe Holzbedarf für Küstenschutzmaßnahmen (Becker 
1804, Niemann 1809, Heering 1906b, Hase 1997). 1671 wurde 
zwar eine erste Holzordnung für den königlichen Anteil der Her-
zogtümer Schleswig und Holstein erlassen, doch in einer zehn Jahre 
später erschienen Erneuerung hieß es resigniert (Niemann 1809): 
„[…] dass die Hölzungen fast mehr wie zuvor verhauen und ruinie-
ret worden.“ Die Erhaltung der Waldungen wurde zudem dadurch 
erschwert, dass nur die landesherrlichen Ämter der königlichen 
Forstaufsicht unterstanden, während der schleswig-holsteinische 
Adel 1524 das Privileg der vollen Gerichtsbarkeit erhalten hatte und 
die Bewirtschaftung der Gutsforsten somit keiner Beschränkung un-
terlag (Hase 1983). Ab der Mitte des 18. Jahrhunderts wirkten sich 
nach Niemann (1809) besonders drei Faktoren auf den Umfang, den 
Zusammenhang und die Geschlossenheit der Wälder auch im Osten 
des Landes aus:

1.) Aufteilung der königlichen Domänengüter und Einhegung der Forste
Zur Steigerung der Bodenproduktion und unter dem Zeichen der 
Bauernbefreiung wurden ab 1763 die königlichen Domänen par-
zelliert und teilweise verkauft (Verkoppelung). Die besten Teile der 
Holzungen wurden dabei vom Verkauf ausgenommen, von aller 
Beweidung befreit und fortan als „geschlossene Gehege“ nach forst-
lichen Gesichtspunkten bewirtschaftet. Diese Gehege wurden mit 
Knicks (Wallhecken) umgeben, um das Eindringen von Weidevieh 
zu verhindern (Hase 1997, Niemann 1809). Allerdings beklagt be-
reits Niemann (1809) die geringe Größe, unregelmäßige Form und 
Zerstreuung der meisten Gehege, die eine Bewirtschaftung aufwen-
dig und teuer machen: „Viele Hüter sind für die einzelnen kleinen 
Holzläppchen nötig.“ Die durchschnittliche Größe der 18 Gehege 
im Amt Bordesholm lag beispielsweise bei 49 ha, die Größenspanne 
reichte von 1 bis 141 ha (Niemann 1809). Ein beträchtlicher Anteil 
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der Waldfläche – bis zu zwei Drittel der Holzungen – wurde aber den 
Neusiedlern und Domänenbauern zu deren Holzversorgung bzw. zur 
Abfindung von Weide- und Holznutzungsrechten übergeben. Diese 
rodeten die Bestände sehr häufig und überführten sie in landwirt-
schaftliche Flächen. Forstmeister Carl von Warnstedt schätzte die so 
verloren gegangene Waldfläche auf 6.700 ha (Niemann 1809, Hase 
1983, 1997). 

2.) Fertigstellung des Schleswig-Holsteinischen Canals
1777 begannen die Arbeiten zum Bau des Schleswig-Holsteinischen 
Canals (ab 1853 „Eiderkanal“) zwischen der Kieler Förde und der Ei-
dermündung bei Tönning. Ab 1784 hatten Waldbesitzer im Einzugs-
gebiet der neuen Wasserstraße schließlich die Möglichkeit, ihr Holz 
in großem Stile zu verkaufen, was ihnen zuvor mangels Verkehrs-
verbindungen nicht möglich gewesen war. So fanden sich vor 1777 
im Bezirk des Gutes Hanerau, das im Hinblick auf den Kanalbau 
von der dänischen Krone gekauft worden war, ca. 4.700 ha Holzun-
gen auf einem Gesamtareal von ca. 8.700 ha. Nach der Parzellierung 
und Verkoppelung der Ländereien verblieben 1802 nur ca. 670 ha 
Wald – und nur ein geringer Teil des geschlagenen Holzes wurde für 
wasserbauliche Zwecke und Kanalschleusen verwendet (Niemann 
1820a, Hase 1997).

3.) Spekulativer Handel mit Landgütern
„Auf manchem alten Stammgute hat […] der zweibeinige Holz-
wurm vielleicht verderblicher und fortwirkender in seinen Folgen 
gehauset als der Borkenkäfer im Harze, die Nonne im Vogtlande 
und die Kienraupe in den Waldungen Brandenburgs.“ So fasst Nie-
mann (1815) die Folgen des spekulativen Handels mit Landgütern 
um 1800 zusammen. In dieser politisch sehr unruhigen Zeit kauften 
Spekulanten Güter, ließen große Waldflächen roden und in Acker-
land umwandeln, strichen den Erlös aus dem Holzverkauf ein und 
verkauften die Besitzungen für einen Preis weiter, der über dem 
Kaufpreis lag (Büsch 1800, Niemann 1809, Hase 1997). Der ange-
sehene Nationalökonom Johann Georg Büsch forderte vergeblich, 
den Besitzern großer und holzreicher Güter – ähnlich wie in Schlesi-
en – den Missbrauch ihres Eigentums zu verbieten (Büsch 1800). So 
wechselten einige Güter im Zuge dieser „Güterschlächterei“ (Weber 
und Meinhold 1951) viermal den Besitzer, mit fatalen Folgen für 
den Waldbestand (Niemann 1815): „Auf Gütern, die mit befremde-
ter Unklugheit losgeschlagen, aus einer kaufmännischen Hand im-
mer nackter und baumleerer in die andre gingen, findet sich das alte 
Stammkapital von trefflichem Holze nicht mehr.“

Im Gegensatz zu den Herzogtümern Schleswig und Holstein un-
terstanden im Herzogtum Sachsen-Lauenburg seit 1573 sämtliche 
Wälder der landesherrlichen Forstaufsicht, Grundlage dafür war eine 
Holzordnung der Landschaft (d. h. der Gesamtheit der Landstände). 
1620 erfolgte eine Erneuerung dieser Holzordnung und 1656 hieß 
es in einer Amtsordnung, dass der Waldbestand „das Vornehmbs-
te Kleynod und Schatz in diesem Fürstenthumb“ sei (Hase 1983, 
1997). Hier findet sich eine Begründung dafür, dass der Kreis Her-
zogtum Lauenburg heute mit 24 % Waldfläche der waldreichste Flä-
chenkreis in Schleswig-Holstein ist.

Parallel zu den großflächigen Rodungen erfolgten um die Mitte 
des 18. Jahrhunderts die ersten Nadelholzaufforstungen. Der nied-
rigste Waldanteil in der Geschichte Schleswig-Holsteins kann nach 
Hase (1997) mit 4 % für die Zeit um 1780 angenommen werden, 
das entspricht einer Waldfläche von 75.000 ha. 

Verbreitung geeigneter Habitatstrukturen für xylobionte Käfer 
um 1800

„Uraltbäume“
Bereits zum Beginn des 19. Jahrhunderts stellten mächtige Eichen 
und Buchen mit einem Alter von mehreren Hundert Jahren eine Be-
sonderheit dar. Bei diesen Baumveteranen handelt es sich zumeist 
um frei stehende Einzelbäume mit Eigennamen. Diese sind nach 
Niemann (1815) „ein heiliges Erbstück ihrer Besitzer und sollten 
ihrer Heimat als ehrwürdige Denkmäler, so lange die Zeit ihrer scho-
net, gehegt und bewahrt werden. Ihre Eigentümer sollten die nicht 
der Willkür der Axt, nicht mutwilliger Verletzung und rohem Fre-
vel Preis geben“. Bei Niemann (1815, 1820b-e, 1821a, b) und bei 
Heering (1906a, b) finden sich viele solcher Bäume aufgeführt, die 
mitunter auch heute noch als Naturdenkmal existieren. Als Beispiel 
sei die Kroneneiche im Gehege Möhrenkoppel (Abt. 612) westlich 
von Kellenhusen genannt. Für dieses Gebiet erwähnte bereits Nie-
mann (1820f ) das Vorkommen alter und starker Eichen. Heering 
(1906a) maß einen Umfang von etwa 7,5 m und schätzte das Alter 
des schon sehr anbrüchigen Baumes auf 500 Jahre. Dieser trieb 1987 
zum letzten Mal aus, und 2002 stürzte der Stamm, der weiterhin 
als Naturdenkmal geführt wird, schließlich um (Krieger und Haase-
Ziesemer 2007).

Der heutige Landeswald
1792 wurde mit der Vermessung der landesherrlichen Wälder in 
Schleswig und Holstein begonnen, um deren weitere Bewirtschaf-
tung planen zu können. Zuvor waren 1781 und 1784 neue Holz-, 
Forst- und Jagdverordnungen erlassen worden, die 1785 durch ein 
Patent ergänzt wurden, das unter anderem die Ablösung der Weidege-
rechtigkeiten forderte und die Waldweide in eingefriedeten Gehegen 
verbot (Heering 1906b, Hase 1997). Insgesamt dominierten in den 
landesherrlichen Waldungen um das Jahr 1800 Buchen und Eichen 
der höheren Altersklassen, da eine Verjüngung dieser Baumarten 
erst nach Beendigung der Waldweide erfolgreich durchgeführt wer-
den konnte. Der Plenterhieb war die gängige Art der Holznutzung. 
In den größtenteils hochbejahrten Beständen war das meiste Holz 
schon überjährig, insbesondere die Eichen ließen keine bedeutenden 
Masterträge mehr erwarten (Niemann 1809). Für den Zustand der 
Eichen in den neu eingerichteten Gehegen war bezeichnend, dass 
zunächst die abgestorbenen und schlechtesten Eichen gefällt werden 
sollten (Hase 1997). Hinzu kamen ausgedehnte „Streuholzungen“ 
mit unzähligen einzeln stehenden und häufig abständigen Eichen 
und Buchen außerhalb der Gehege. Die Eichen und Buchen („Hart-
holz“) sowohl in den Gehegen als auch in den Streuholzungen gehör-
ten dabei einzig dem Landesherrn, Nutzungsrechte der Untertanen 
bezogen sich ausschließlich auf die übrigen Holzarten („Weichholz“). 
Vor allem im Amt Neumünster fanden sich Streuholzungen von be-
trächtlicher Größe (Niemann 1809, Hase 1984). 

Aber auch jüngere Bestände wiesen hohe Anteile abgängiger und 
toter Bäume auf. So führt Niemann (1809) hinsichtlich des seinerzeit 
rund 1.800 ha großen Waldgebietes Hahnheide bei Trittau an, dass 
im Hauptbestand aus 60- bis 100-jährigen Buchen viele abständige 
und abgestorbene Bäume vorkamen. Im stehenden Bestand fanden 
keine Einschläge statt, und selbst völlig abgestorbene Bäume wur-
den nicht genutzt. Eine Ablösung der Weiderechte war noch nicht 
erfolgt, befand sich aber in Planung. Heering (1906a) berichtet, dass 
diese Bestände in den Kriegsjahren 1813/14 zwar sehr aufgelichtet 
worden waren, aber bereits 1847 aufgrund sorgsamer Kultivierung 
wieder zu den schönsten der Provinz gezählt wurden. Bezogen auf 
die Stammzahl, kam um 1820 etwa eine Eiche auf 100 Buchen (Nie-
mann 1821c).

Ab ca. 1800 kam es in Schleswig-Holstein zu einem dramatischen 
Bestandesrückgang der Eiche. Niemann (1809) beklagt, dass seit dem 
Beginn des 19. Jahrhunderts eine Abnahme des Eichenanteils vor al-
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lem im landesherrlichen Wald immer auffälliger würde und Stämme 
von „ausgezeichneter Schönheit und Stärke“ selten geworden seien. 
Nur in wenigen Holzungen würde die Eiche noch in Reinbeständen 
vorkommen oder den Hauptbestand bilden. Niemann (1809) führt 
die Herrschaft Pinneberg mit einem Verhältnis der Eiche zur Buche 
von 3:1 als besonders eichenreichen Distrikt an, gibt aber zu beden-
ken, dass sich diese Verhältnisse leicht wieder ändern können, „wenn 
von den vielen beilreifen und sogar abständigen Eichen einmal eine 
Quantität gehauen werden sollte“. Dabei sind viele abständige (Hu-
tewald-)Eichen den Bemühungen um eine qualitativ hochwertigere 
Bestandesverjüngung zum Opfer gefallen (Niemann 1809, 1821d, 
Hase 1997). Hinzu kommt die Wegräumung der Streuholzungen 
im Rahmen von Verkoppelungen, wobei die Bäume entweder von 
der Landesherrschaft als Eigentümer eingeschlagen oder den Bau-
ern zur freien Verfügung überlassen wurden (Niemann 1809, Hase 
1984). Ein weiterer Hauptgrund für den Rückgang der Eichen war 
der hohe Bedarf der königlichen Admiralität an Schiffsbauholz ab 
ca. 1780, insbesondere nach der Beschlagnahmung der dänischen 
Kriegsflotte durch britische Streitkräfte im Jahre 1807 (Niemann 
1809, Hase 1984, Munch-Petersen 2007). Im Königreich Dänemark 
waren keine Vorräte an brauchbarem Holz mehr vorhanden ,und 
1807 erging neben dem Verbot der Eichenholzausfuhr ein Aufruf, 
alle zum Schiffbau geeigneten Eichen für die Marineverwaltung zu 
reservieren. Dieses Gebot wurde erst 1832 aufgehoben (Niemann 
1809, Hase 1997). Neben geraden Stämmen war insbesondere das 
Krumm- oder Knieholz gefragt, welches beispielsweise zur Anferti-
gung von Spanten und Steven benötigt wurde (Abbildung 3). 

Allerdings waren kaum 5 % aller krummen Eichen zum Schiff-
bau geeignet, da entweder die Formen unpassend waren oder das 
Holz Fehler und Faulstellen aufwies (Becker 1804). Die Entdeckung 
solcher fehlerhafter Stellen im Holz war jedoch häufig erst nach dem 
Fällen und Zersägen eines Baumes möglich, sodass der Ausschuss 
an für den Schiffbau untauglichen Bäumen groß gewesen sein wird. 
Insbesondere in den Ämtern Bordesholm, Rendsburg, Cismar und 
in der Grafschaft Ranzau wurde der Eichenanteil wegen der Holz-
bedürfnisse der Marine stark verringert. In den Gehegen des stor-
marnschen Amtes Tremsbüttel (heutige Abt. 322 - 338) hingegen 
blieben viele Hundert Eichen mit einem Durchmesser zwischen 
1,4 und 2,3 m von der Axt verschont (Niemann 1809). Im Gehege 
Bornholz (heutige Abt. 638 - 640) im Amt Cismar wurden zwischen 
1801 und 1820 auf einer Fläche von 60 ha 740 Eichen von beson-
ders guter Beschaffenheit eingeschlagen, wobei dort als Besonderheit 
auch gut gewachsene Eichen mittleren Alters vorkamen (Niemann 
1820f ). Heering (1906a) fand in diesem Bestand Eichenüberhälter 
mit einem Durchmesser von über 1,3 m, die von Buchenhochwald 
umgeben waren.

Im Vergleich zur Eiche bewegte sich im frühen 19. Jahrhundert 
der Flächenanteil der für xylobionte Käfer wichtigen Altersklassen 
über 160 Jahren bei der Buche auf einem weitaus höheren Niveau 
(Abbildung 4). Insgesamt konnte die Buche das von ihr bestandene 
Areal aufgrund des fortlaufenden Aushiebs der Eichen stetig vergrö-
ßern (Hase 1985). Niemann (1809) zufolge hielten die gewöhnli-
chen Buchenstämme in den landesherrlichen Waldungen etwa 4 
bis 7 Festmeter, in den meisten Gehegen waren aber auch Stämme 

Abb. 3. Zum Schiffbau benötigte Eichen-Krummhölzer (Blondeau und Vial du Clairbois 1783 - 1787).
Crooked oak timber for shipbuilding (Blondeau und Vial du Clairbois 1783 - 1787).
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von bis zu 15 Festmetern zu finden. Exemplare mit einem Volumen 
von 30 oder mehr Festmetern (ca. 30 m Höhe bei 1,2 m BHD), die 
einstmals auch häufig waren, kamen um 1810 in den königlichen 
Gehegen nur noch einzeln und immer seltener vor. Ab der Mitte 
des 19. Jahrhunderts war ein Rückgang der Altbuchenbestände zu 
verzeichnen, da insbesondere in der preußischen Zeit ab 1867 viele 
schwach wüchsige Altbestände auf der Geest in Fichtenforste um-
gewandelt wurden (Hase 1985). In der Zeit nach dem 2. Weltkrieg 
waren in Buchenaltbeständen Brennholzeinschläge zu verzeichnen, 
hinzu kamen Reparationshiebe (Hase 1997).

Mit dem Groß-Hamburg-Gesetz wurde 1937 der oldenburgi-
sche Landesteil Lübeck (bis 1918 Fürstentum Lübeck in Personal-
union mit dem Großherzogtum Oldenburg) der preußischen Pro-
vinz Schleswig-Holstein zugeschlagen. Damit vergrößerte sich der 
Besitz der preußischen Staatsforsten in Schleswig-Holstein um ca. 
4.500 ha. Die Ablösung der Waldweideberechtigungen erfolgte im 
Fürstentum Lübeck bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts, wobei es auf 
den Abfindungsflächen zu erheblichen Waldverlusten kam. Bereits 
zuvor hatte der Handel mit Schiffsbauholz wahrscheinlich zu einem 
Rückgang der Eiche geführt. Die Bestände wurden damals im Plen-
terbetrieb bewirtschaftet (Hase 1997). Niemann (1821e) hebt die 
„schönen kraftvollen Buchenbestände“ hervor, die auf ausgezeichne-
ten Standorten stockten. Zwar fanden sich auch gemischte Bestände 
aus Buche, Eiche und Hainbuche, doch herrschte die Buche über-
all vor. Die stärksten Buchenstämme fanden sich im Sievershagener 
Revier zwischen Lensahn und Grömitz, wo Exemplare mit einem 
Stammfußdurchmesser von bis zu 2,3 m und einem Volumen von 
etwa 18 Festmetern vorkamen.

Wälder außerhalb des heutigen Landeswaldes
Im Gegensatz zu den landesherrlichen Forsten, wo „eine strengere 
Wirtschaftsregel früher sich geltend machte“ (Niemann 1815), wa-
ren alte Eichen und Buchen im frühen 19. Jahrhundert häufiger 
in einigen Gutsbezirken zu finden – natürlich nur dort, wo keine 
„Güterschlächterei“ betrieben worden war. Auf solchen Gütern, wo 
man den Forsten großes Interesse entgegengebrachte, wurde mitun-
ter sehr schonend und sparsam gewirtschaftet. Nicht nur im Wald, 
sondern auch in der Feldmark, in den Parks der Herrenhäuser und 
in Alleen fanden sich viele alte Bäume mit hohem Biotop-Potenzial 
für xylobionte Käfer (Heering 1906a, Gürlich 2009). In der Feld-
mark kamen insbesondere alte Eichen in Streuholzungen und Hors-

ten vor. Zur Bestreitung des eigenen Holzbedarfes wurden vor allem 
Knick- und das Streuholz auf den Feldern geschlagen. Viele Buchen-
gehege wurden deshalb nur sehr extensiv genutzt, dort blieb das Alt-
holz samt abständigen und toten Bäumen stehen, und junge Bäume 
verkrüppelten unter dem Altholzschirm (Hase 1997). Mögen dabei 
auch (Niemann 1809) „manche lange schon beilreife und abständi-
ge Stämme, den Regeln der Holzwirtschaft zuwider, gehegt und auf 
vortrefflichem Weizenboden der ungleich höhere Ertrag eingebüßt 
sein, so dankt doch das Land diesen zärtlichern Waldpflegern die 
Überreste seiner Eichen und Buchen von seltener Höhe und Stärke“. 
Wie Heering (1906b) betont, wurden „einzelne Bäume und Bestän-
de von der Axt verschont, weil der Besitzer nicht nur ein materielles 
Interesse, sondern auch ein ästhetisches Interesse an seinen Waldun-
gen nahm“. 

Eine besonders hohe Dichte von bejahrten Eichen und Buchen, 
darunter viele Uraltbäume, wiesen dabei die Gutsbezirke Hagen, 
Dobersdorf, Salzau und Neuhaus zwischen Kiel und Lütjenburg im 
Norden des heutigen Kreises Plön auf (Niemann 1809, 1815, 1820c, 
Heering 1906a). Im Bereich dieser Güter sah man nach Niemann 
(1809) „in steinalten fünf- bis sechshundert, vielleicht tausendjäh-
rigen Stämmen noch die ehrwürdigen Zeitgenossen der Eichen, die 
einst Holstein überschatteten. Auf dem Gute Salzau finden sich sol-
che Hauptbäume, sowohl in Gehegen, als auch auf den Feldern, in 
ansehnlicher Menge“. Von gesunden über abständige und hohle bis 
hin zu toten Bäumen waren alle Alters- und Zerfallsstadien vertreten 
(Niemann 1820g). Dabei wies eine Feldeiche am Gehege Schmütz 
westlich des Schlosses Salzau bei einem Durchmesser von 2,8 m ein 
Volumen von ca. 110 Festmetern auf, wobei der Stamm höchstwahr-
scheinlich hohl war (Niemann 1820g, Heering 1906a). Buchen er-
reichten im Gutsbezirk Salzau einen Durchmesser von 1,5 m und 
ein Volumen von mehr als 40 Festmetern (Niemann 1809, Niemann 
1815). Um 1900 waren die meisten der alten Bäume anbrüchig, 
wurden aber sorgsam geschont (Heering 1906b). Im Bereich der 
Herrschaft Hessenstein nordwestlich von Lütjenburg war das ca. 
55 ha große „Buchholz“ nach Heering (1906b) „zur dauernden Er-
haltung bestimmt“. Die Buchen, es fanden sich zahlreiche Exemplare 
mit einem Durchmesser von bis zu 1,3 m, sollten so lange stehen 
bleiben, bis sie „ganz abständig“ seien. 

An alten Eichen und Buchen reich war zudem der Gutsbezirk 
Bothkamp südlich von Kiel. Bei einer Zählung um das Jahr 1900 
wurden in der dortigen Feldmark 4.000 Eichen festgestellt, daneben 

Abb. 4. Entwicklung der Gesamtfläche 
der über 160-jährigen Eichen und Bu-
chen im Wald der heutigen Schleswig-
Holsteinischen Landesforsten (SHLF). 
Daten von 1842 bis 1990 nach Hase 
(1997). Wegen der unklaren Berech-
nungsmethode von Hase (1997) wur-
de für das Jahr 2012 (Forsteinrichtung 
SHLF) der Mittelwert aus der Gesamt-
fläche aller Bestände, in denen Buchen 
mehr als 50 % bzw. Eichen mehr als 
30 % der Fläche einnehmen, und der 
absoluten Gesamtfläche der beiden 
Baumarten (Baumartenanteil x Flä-
chengröße) berechnet. Gesamtfläche 
der Altersklasse 141 - 160 bei der Bu-
che 1990: 500 ha (Eiche: 220 ha), Ge-
samtfläche der Altersklasse 121 - 140 
bei der Buche 1990: 810 ha (Eiche: 
300 ha).
Area development of beech and oak (> 160 
years) in the Schleswig-Holstein state for-
ests (SHLF). Triangles: beech, circles: oak. 
The data from 1842 to 1990 were extracted 
from Hase (1997), the 2012 data derive from 
the SHLF forest inventory.
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fanden sich Buchenbestände mit starken Eichenüberhältern (Hee-
ring 1906a). Niemann (1815) erwähnt Buchen mit einem Durch-
messer von mehr als 1,5 m. Zahlreiche alte Eichen fanden sich auch 
in der Feldmark und in den Knicks des Gutsbezirks Sierhagen nörd-
lich von Neustadt in Holstein (Heering 1906a).

Die einst kurhannoverschen Landesforsten des Herzogtums Sach-
sen-Lauenburg standen von 1815 bis 1866 unter königlich dänischer 
Forstverwaltung, 1871 wurden sie von Preußen aufgeteilt: Einen 
Teil erhielt die Lauenburgische Communalverwaltung (die heutige 
Kreisverwaltung), den Sachsenwald als anderen Teil bekam Reichs-
kanzler Otto von Bismarck als Schenkung für seine Verdienste um 
Schleswig-Holstein zugesprochen. Zur Mitte des 19. Jahrhunderts 
war das Herzogtum zu 25 % bewaldet (Hase 1997).

Niemann (1820h) gibt die Größe der landesherrlichen Waldun-
gen in Lauenburg mit ca. 14.100 ha an, hinzu kamen ca. 7.760 ha 
Gutsforsten (Hase 1997). In der Feldmark fanden sich Einzelbäu-
me, Eichenkratts und Erlenbüsche als Überreste einstiger Waldbe-
deckung. Die Dimensionen der stärksten Bäume waren geringer als 
in Holstein, wobei das einstige Vorkommen stärkerer Stämme nicht 
ausgeschlossen werden kann (Niemann 1820i): „Nur die Tradition 
redet noch von Eichen und Buchen, in deren außerordentlicher Stär-
ke und Mächtigkeit ehrwürdige Denkmäler der Vorzeit erhalten wa-
ren. Im Forste selbst sind sie nicht mehr.“

Die Größe des Sachsenwaldes betrug etwa 5.900 ha, wobei auf 
ca. 4.000 ha die Waldweide noch nicht abgelöst war. In den zumeist 
sehr lichten und lückenhaften Beständen dominierte die Buche, 
einige alte Eichen waren eingemischt (Abbildung 5). Hinsichtlich 
der Stammzahl kam nach Niemann (1821c) etwa eine Eiche auf 16 
Buchen. Im Altbestand der Eichen und Buchen, die auch hier allein 
der Landesherrschaft vorbehalten waren, fanden sich „manche un-
gesunde kernfaule Stämme“, beträchtliche Flächen waren „mit ein-
zelnen kronenreichen, meistens alten, zum Teil gipfeldürren Buchen 
und Eichen bestanden“. Die Betriebsart im Sachsenwald war der 
Hochwald, wobei „ordentliche, mit Rücksicht auf den Nachwuchs 
vorteilhaft geführte Hauungen“ nur selten möglich waren und nur 
an wenigen Stellen durchgeführt wurden (Niemann 1820j). Heering 

(1906b) führt an, dass sehr alte Bäume im Verhältnis zur Größe des 
Waldgebietes nur selten vorkamen.

Im frühen 19. Jahrhundert verfügte die Freie und Hansestadt  
Lübeck über einen Waldbesitz von ca. 3.800 ha, die Bestände mit 
vorherrschender Buche und teils beigemischter Eiche waren sehr 
wüchsig. Alle Holzungen waren eingehegt, und die Waldweide war 
abgelöst (Behrens und Behrens 1829). Nachdem die Bestände bereits 
um 1800 nachhaltig bewirtschaftet worden waren, erfolgten wäh-
rend der französischen Besatzungszeit zwischen 1803 und 1813 un-
verhältnismäßig starke Einschläge. Der Zweck der Lübecker Wald-
wirtschaft war, „bei möglichster Schonung der Forste aus denselben 
den größten Gewinn zu ziehen“. Darum wurde das gefragte und gut 
bezahlte Brennholz vor allem im Mittelwaldbetrieb mit 18-jährigem 
Umtrieb in der Hauschicht erzeugt, wobei Eichen das Oberholz bil-
deten (Anonymus 1820). Die schonende Behandlung der Bestän-
de führte mitunter zu Bestandesbildern, die Niemann (1821f ) aus 
waldbaulicher Sicht kritisiert: „In den Stangen- und Mittelhölzern 
trifft man einzelne Eichen und Buchen übergehalten und dies nicht 
etwa vorzüglich an den Rändern und Wegen, sondern mitten im 
schönsten Bestande.“ Vor allem im Israelsdorfer Revier fanden sich 
zahlreiche Eichen, die in Teilbereichen die Hälfte der Bestockung 
ausmachten. In den dortigen Mittelwaldbeständen dominierte die 
Hainbuche in der Hauschicht, das Oberholz bestand aus „schönen, 
meistenteils licht stehenden Eichen“ (Niemann 1821f ). Niemann 
(1821f ) berichtet von einem als „Ureiche“ bezeichneten Baumve-
teranen im Israelsdorfer Revier, dessen Durchmesser 1,7 m betrug. 
Ansonsten kamen besonders alte Bäume offensichtlich nicht vor.

Heutige Verbreitungsmuster xylobionter Käfer
Für den Bereich des Waldes der Schleswig-Holsteinischen Landes-
forsten (SHLF) liegen Daten zu 122 wertgebenden Arten xylobion-
ter Käfer vor, die sich auf 408 Einzelfunde verteilen. Aus den übrigen 
Waldgebieten Schleswig-Holsteins sind es Daten zu 212 Arten, die 
sich auf 4.048 Einzelfunde verteilen (Tabelle 1, die Gesamtartenliste 
kann bei den Autoren angefordert werden). Bezogen auf die Wald-

Abb. 5. Hermann Kauffmann (1808 - 1889): 
Holzfäller im Sachsenwald. Entstanden um 1850. 
Sammlung: Stiftung Historische Museen Ham-
burg – Altonaer Museum.
Hermann Kauffmann (1808 - 1889): Tree fellers in 
the Sachsenwald. Painted around 1850. Stiftung His-
torische Museen Hamburg – Altonaer Museum.
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fläche, sind das für den Wald der SHLF 0,24 Arten und 0,82 Funde 
pro 100 ha, für die übrigen Waldgebiete 0,17 Arten und 1,80 Funde 
pro 100 ha. Abbildung 6 zeigt die Verteilung der Arten auf die Ge-
fährdungskategorien der Roten Liste, jeweils prozentual bezogen auf 
die Gesamtheit der Rote-Liste-Arten pro Waldbesitzklasse. Im Wald 
der SHLF liegt der Schwerpunkt bei den Arten der Rote-Liste-Kate-
gorie 3 (gefährdet), im übrigen Wald ist er in Richtung der höheren 
Gefährdungskategorien verschoben mit einem Maximum bei Arten 
der Rote-Liste-Kategorie 2 (stark gefährdet). Im Verhältnis kommen 
dort deutlich mehr Arten der Kategorien 1 (vom Aussterben be-
droht) und R (extrem seltene Arten) vor als im Wald der SHLF.

Hinsichtlich der Naturwald-Zeigerarten liegt deren Anteil bei der 
Kategorie NWZ1 im übrigen Wald mit 32,7 % um rund 11 Pro-
zentpunkte über dem Wert für den Wald der SHLF mit 21,3 %. 
Urwald-Reliktarten sind im Wald der SHLF mit einer Art der Ka-
tegorie UWR1 sowie vier Arten der Kategorie UWR2 vertreten, im 
übrigen Wald sind es zwei Arten der Kategorie UWR1 sowie sieben 
Arten der Kategorie UWR2.

Im Bereich von landwirtschaftlich genutzten Flächen und Sied-
lungen sind 46 % der außerhalb des Waldes der SHLF verorteten 
Funde angesiedelt. Hier dominieren Arten der Rote-Liste-Katego-
rie 2 (stark gefährdet), und es finden sich vier Arten der Kategorie 
UWR1 sowie acht Arten der Kategorie UWR2.

Urwald-Reliktarten der Kategorie UWR1 kommen in Schleswig-
Holstein nur sehr zerstreut in der östlichen Landeshälfte vor (Abbil-
dung 7). Einzig in einem Quadranten im Bereich von Gudow im 
Osten des Kreises Herzogtum Lauenburg finden sich zwei Arten. 
Auffällig ist eine gewisse Häufung von Quadranten mit UWR1-Fun-
den östlich und südlich von Kiel. Dort finden sich auch vermehrt 
Arten der Kategorie UWR2 (Abbildung 8). Bei Neustadt in Holstein 
finden sich bis zu vier UWR der Kategorie 2. Ein weiteres gehäuf-
tes Vorkommen von Arten der Kategorie UWR2 liegt im äußersten 
Südosten des Landes im Kreis Herzogtum Lauenburg. 

Tab. 1. Gesamtdatenübersicht. Rote Liste, Kategorie „1“: vom Aussterben bedroht, „2“: stark gefährdet, „3“: gefährdet. „landw. Fläche”: landwirtschaftlich genutzte 
Flächen.
Data overview. Anzahl Arten: number of species, Wald der SHLF: Schleswig-Holstein state forests, übriger Wald: other forests, landw. Fläche u. Siedlungen: agricultural land and settlements, Red List 
categories: see Figure 6, NWZ: indicator species for near-natural forest structure (category 1 or 2), UWR: indicator species for structural qualities and habitat tradition (category 1 or 2).

  Schleswig-Holstein 
gesamt

Wald der SHLF übriger Wald landw. Fläche u. 
Siedlungen

  Anzahl Anteil an 
Artenzahl 

(%)

Anzahl Anteil an 
Artenzahl 

(%)

Anzahl Anteil an 
Artenzahl 

(%)

Anzahl Anteil an 
Artenzahl 

(%)
Funde 4.506   408   2.085   1.893  

Arten 213   122   199   203  

Familien 50   38   48   50  

Rote Liste Artenzahl   Artenzahl   Artenzahl   Artenzahl  
extrem seltene Arten (R) 13 6,5 3 2,6 9 4,9 8 4,2

Kategorie 1 33 16,6 4 3,5 25 13,5 29 15,3

Kategorie 2 86 43,2 49 43,0 84 45,4 85 45,0

Kategorie 3 66 33,2 58 50,9 66 35,7 66 34,9

Gefährdung unbek. Ausmaßes (G) 1 0,5 0 0,0 1 0,5 1 0,5

(Vorwarnliste oder ungefährdet) 14 - 8 - 14 - 14 -

Naturwald-Zeigerarten (NWZ), Kat. 1 74 34,7 26 21,3 65 32,7 70 34,5

Naturwald-Zeigerarten (NWZ), Kat. 2 139 65,3 96 78,7 134 67,3 133 65,5

Urwald-Reliktarten (UWR), Kat. 1 4 1,9 1 0,8 2 1,0 4 2,0

Urwald-Reliktarten (UWR), Kat. 2 9 4,2 4 3,3 7 3,5 8 3,9

Abb. 6. Verteilung der Arten auf die Gefährdungskategorien der Roten Liste, jeweils 
prozentual bezogen auf die Gesamtheit der Rote-Liste-Arten pro Waldbesitzklasse. 
SHLF: Schleswig-Holsteinische Landesforsten. „R“: extrem selten, „1“: vom Ausster-
ben bedroht, „2“: stark gefährdet, „3“: gefährdet. Die kursiven Zahlen geben die 
Artenzahl in der jeweiligen Kategorie an.
Proportion of the Red List categories to the total number of Red List species in each ownership 
class. Left: Schleswig-Holstein state forests (SHLF). Right: other forests. „R“: extremely rare, 
„1“: threatened with extinction, „2“: highly endangered, „3“: endangered. The numbers in 
italics represent the species numbers in each category.
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Naturwaldzeiger der Kategorie NWZ1 finden sich vor allem im 
Osten des Kreises Herzogtum Lauenburg und in einem breiten Gür-
tel, der sich zwischen Kiel und Lübeck durch das östliche Hügelland 
zieht (Abbildung 9). Gehäufte Vorkommen mit bis zu 24 Arten lie-
gen im nördlichen Sachsenwald und im Bliesdorfer Wald bei Krum-
messe südlich von Lübeck. Im Westen des Landes finden sich bis 

zu sechs Arten der Kategorie NWZ1 im Bereich des Riesewohlds 
in Dithmarschen. Weitere nennenswerte Vorkommen von Arten der 
Kategorie NWZ1 finden sich bei Pinneberg und Elmshorn sowie im 
Bereich des Segeberger Forstes.

Naturwaldzeiger der Kategorie NWZ2 kommen nahezu flächen-
deckend in der südöstlichen Hälfte des Landes vor (Abbildung 10). 

Abb. 7. Artzahl von Urwald-Reliktarten der 
Kategorie 1 (UWR1, Müller et al. 2005) pro 
Messtischblattquadrant. SHLF: Schleswig-
Holsteinische Landesforsten. Geobasisdaten: 
BKG (2012).
Number of UWR1 species (indicator species for 
structural qualities and habitat tradition in the 
closest sense, Müller et al. 2005) per topographic 
map quadrant. Dark grey: Schleswig-Holstein state 
forests (SHLF). Light grey: other forests. Basic geo-
data: BGK (2012).

Abb. 8. Artzahl von Urwald-Reliktarten der 
Kategorie 2 (UWR2, Müller et al. 2005) pro 
Messtischblattquadrant. SHLF: Schleswig-
Holsteinische Landesforsten. Geobasisdaten: 
BKG (2012).
Number of UWR2 species (indicator species for 
structural qualities and habitat tradition in the 
wider sense, Müller et al. 2005) per topographic 
map quadrant. Dark grey: Schleswig-Holstein state 
forests (SHLF). Light grey: other forests. Basic geo-
data: BGK (2012).

Forstarchiv_3-2014.indd   94 21.05.2014   08:35:45



95

A. MÖLDER et al.� Verbreitung von gefährdeten Holz bewohnenden Käfern

forstarchiv 85, Heft 3 (2014), 84-101

Besonders artenreiche Quadranten liegen im Bereich des Sachsen-
waldes, bei Ahrensburg, bei Krummesse, bei Lauenburg, bei Mölln, 
bei Plön und bei Pinneberg.

Im Bereich der Schleswig-Holsteinischen Landesforsten finden 
sich wertgebende xylobionte Käfer insbesondere im Forst Beimoor 
bei Ahrensburg, in der Hahnheide bei Trittau, im Gehege Styhagen 

bei Norderstedt, im Segeberger Forst, im Kummerfelder Gehege bei 
Pinneberg, in den Gehegen Holzkoppel und Kuhkoppel bei Bad Ol-
desloe, im Guttauer Gehege bei Kellenhusen (Ostsee) und im Him-
melmoor bei Quickborn.

Die Auswertung der Totholz-Volumenklassen nach Möller (2009) 
zeigt, dass insbesondere die Klassen „Starkholz“ und „mittleres Volu-

Abb. 9. Artzahl von Naturwald-Zeigerar-
ten der Kategorie 1 (NWZ1, Gürlich et al. 
2011) pro Messtischblattquadrant. SHLF: 
Schleswig-Holsteinische Landesforsten. Geo-
basisdaten: BKG (2012).
Number of NWZ1 species (indicator species for 
near-natural forest structure in the closest sense, 
Gürlich et al. 2011) per topographic map quad-
rant. Dark grey: Schleswig-Holstein state forests 
(SHLF). Light grey: other forests. Basic geodata: 
BGK (2012).

Abb. 10. Artzahl von Naturwald-Zeigerar-
ten der Kategorie 2 (NWZ2, Gürlich et al. 
2011) pro Messtischblattquadrant. SHLF: 
Schleswig-Holsteinische Landesforsten. Geo-
basisdaten: BKG (2012).
Number of NWZ2 species (indicator species for 
near-natural forest structure in the wider sense, 
Gürlich et al. 2011) per topographic map quad-
rant. Dark grey: Schleswig-Holstein state forests 
(SHLF). Light grey: other forests. Basic geodata: 
BGK (2012).
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men“ im Wald der Schleswig-Holsteinischen Landesforsten geringer 
vertreten sind (Abbildung 11). Hinsichtlich der Substratgilden nach 
Schmidl und Bußler (2004) tritt im Wald der Schleswig-Holsteini-
schen Landesforsten die Gilde der Altholzbesiedler zurück (Abbil-
dung 12).

Diskussion

Im Bereich des heutigen schleswig-holsteinischen Landeswaldes war 
um das Jahr 1800 ein tiefgreifender Wandel sowohl der Waldnut-
zungsformen als auch der Bewirtschaftungsintensität zu verzeichnen. 
Wurden die Bestände vor dem Beginn der Verkoppelungen weitge-
hend regellos geplentert und stark beweidet, so stand in den geschlos-
senen Gehegen der Holzertrag im Vordergrund. Alte Eichen und 
Buchen, darunter viele Hutebäume, wurden allenthalben gefällt, um 
eine qualitativ hochwertigere Bestandesverjüngung zu ermöglichen. 
Auf diese Weise gingen großflächig Altbaum- und Totholzstrukturen 
und somit wertvolle Habitate verloren (Harding und Rose 1986, Eli-
asson und Nilsson 2002, Bütler et al. 2013). Insbesondere alte und 
höhlenreiche Eichen werden bevorzugt von xylobionten Käfern be-
siedelt, wobei die Artenzahl von Mulmhöhlen- und Holzpilzbesied-
lern positiv mit dem Baumdurchmesser korreliert ist (Ranius und 
Jansson 2000, Eliasson und Nilsson 2002). Hinzu kam der massive 
Einschlag von Schiffsbauholz. Die benötigten krummholzhaltigen 
Eichen mit ihrer Vielzahl an Verzweigungsstrukturen lassen im Alter 
eine hohe Habitateignung für xylobionte Käfer erwarten (Ranius et 
al. 2009), sodass eine sehr große Zahl von zukünftigen Habitatbäu-
men gefällt wurde. Für Reliktpopulationen hoch spezialisierter xylo-
bionter Käfer bedeutete die Einrichtung der Forstgehege zudem eine 
extreme Verinselung, während vor den Verkoppelungen Wald und 
Feldflur vielerorts nicht klar unterschieden waren. Dichter bestockte 
Bereiche waren durch Streuholzungen aus Altbäumen miteinander 

verbunden, die oft geeignete Habitatstrukturen für ausbreitungs-
schwache xylobionte Käfer aufwiesen und so einen großflächigen 
Biotopverbund herstellten (Eliasson und Nilsson 2002, Gürlich 
2009, Irmler et al. 2010). Die Abräumung der Streuholzungen führ-
te zusammen mit der Rodung von zwecks Servitutenablösung an die 
Untertanen abgegebenen Waldungen dazu, dass die landesherrlichen 
Gehege zunehmend voneinander isoliert wurden. Diese Verinselung 
machte Reliktpopulationen xylobionter Käfer in den landesherrli-
chen Gehegen umso verletzlicher, als es im näheren Umfeld fort-
an keinerlei Strukturen mehr gab, die als Ausweichhabitate dienen 
konnten (Franc et al. 2007, Gürlich et al. 2011, Vandekerkhove et al. 
2013). Spätestens der vermehrte Einschlag alter Buchen in der preu-
ßischen Zeit und insbesondere nach dem Zweiten Weltkrieg wird 
vielerorts den Faden der Habitatkontinuität zum Reißen gebracht 
haben. Dass allerdings auch in kleinen Gehegen Urwald-Reliktarten 
der Kategorie 1 bis heute überdauern konnten, zeigt der Nachweis 
von Anitys rubens in einem insgesamt nur 65 ha großen Waldgebiet, 
das sich nordwestlich von Bad Schwartau inmitten landwirtschaftli-
cher Flächen befindet.

Irmler et al. (2010) konnten für das Eidertal bei Kiel zeigen, dass 
ausbreitungsschwache xylobionte Käfer den höchsten Artenreichtum 
in alten Waldbeständen erreichten, die größer als 100 ha sind. Des-
halb verwundert es wenig, dass wertgebende Arten xylobionter Käfer 
im heutigen Landeswald vor allem dort gehäuft zu finden sind, wo 
größere zusammenhängende Waldflächen seit Jahrhunderten erhal-
ten geblieben sind. Dies ist in Teilbereichen des heutigen Segeberger 
Forstes der Fall, vor allem aber in der Hahnheide bei Trittau, deren 
Buchenbestände um 1800 kaum genutzt und totholzreich waren. In 
größeren zusammenhängenden Waldgebieten ist die Wahrschein-
lichkeit, dass geeignete Habitatstrukturen auch in Zeiten intensiver 
Holznutzung zumindest kleinflächig erhalten bleiben, immer größer 
als in kleinen Forstgehegen (Irmler et al. 2010). Allerdings finden 
sich dort vor allem Naturwald-Zeigerarten der weniger anspruchs-
vollen Kategorie 2. Anspruchsvollere Naturwald-Zeigerarten und 
Urwaldreliktarten fehlen, was auf eine fehlende Kontinuität von Alt-

Abb. 11. Totholz-Volumenklassen nach Möller (2009), Fundzahl pro 100 ha im Wald 
der Schleswig-Holsteinischen Landesforsten (SHLF) und im übrigen Wald. „Rui“: 
Baumruinen, „sta“: Starkholz, „mit“: mittleres Volumen, „sch“: Schwachholz“ „#“: 
keine Zuordnung.
Dead wood volume classes according to Möller (2009), findings per 100 ha. Left: Schleswig-
Holstein state forests (SHLF). Right: other forests. „Rui“: tree ruins, „sta“: large dimension 
wood, „mit“: middle dimension wood, „sch“: small dimension wood“ „#“: no assignment.

Abb. 12. Substratgilden nach Schmidl und Bußler (2004), Fundzahl pro 100 ha im 
Wald der Schleswig-Holsteinischen Landesforsten (SHLF) und im übrigen Wald. „a“: 
Altholzbesiedler, „m“: Mulmhöhlenbesiedler, „p“: Holzpilzbesiedler, „s“: xylobionte 
Sonderstrukturen, „f“: Frischholzbesiedler, „#“: keine Zuordnung.
Substratum guilds according to Schmidl und Bußler (2004), findings per 100 ha. Left: Schleswig-
Holstein state forests (SHLF). Right: other forests. „a“: indwellers of old and to diverse extent 
rotten dead wood, „m“: indwellers of rotholes, „p“: indwellers of fungi on dead wood or fungi-
infested dead wood, „s“: species with other way of living in dead wood.
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bäumen mit den typischen Strukturen der Alterungs- und Zerfalls-
phase zurückgeführt werden kann (Gürlich 2012). Eine Ausnahme 
stellt der Forst Beimoor bei Ahrensburg dar, wo viele anspruchsvolle 
Arten xylobionter Käfer vorkommen. Dieses Waldgebiet befindet 
sich allerdings erst seit den 1950er-Jahren im Besitz der Landesfors-
ten und war bis ins frühe 20. Jahrhundert ein Gutswald mit starken 
Eichenüberhältern (Heering 1906b, Matthiesen und Matthiesen 
1988). Der heutige Reichtum des Forstes Beimoor an anspruchsvol-
len xylobionten Käfern kann also mit seiner speziellen Eigentums- 
und Bewirtschaftungsgeschichte erklärt werden.

Generell zeigte sich, dass sowohl Wälder außerhalb des Landes-
waldes als auch landwirtschaftlich genutzte Flächen und Siedlungen 
reicher an Naturwald-Zeigerarten der Kategorie 1 und an Arten der 
Rote-Liste-Kategorien R und 1 sind. Die Verteilung der Nachweise 
des Eremiten (Osmoderma eremita) veranschaulicht die Verhältnisse 
exemplarisch: 42 Datensätzen außerhalb des Landeswaldes stehen 
zwei Nachweise aus dem Bereich des Landeswaldes gegenüber. Der 
Eremit ist wegen seiner Bindung an große Baumhöhlen und damit an 
sehr alte Bäume als Schirmart für die hochgradig gefährdete, arten-
reiche Lebensgemeinschaft an Alt- und Totholz anzusehen (Ranius 
2002). Sehr ungleich ist auch die Verteilung der Urwaldrelikt-Arten: 
Elf Nachweisen in den Landeswäldern stehen 173 Nachweise von 
außerhalb gegenüber. Diese ungleiche Verteilung ist nicht nur bei 
den Urwaldrelikt-Arten auffällig, sondern zeigt sich auch bei vielen 
anderen Arten wie beispielsweise Gnorimus nobilis (RL SH 1 = Rote 
Liste Schleswig-Holstein 1), Ampedus hjorti (RL SH 2) oder Allecula 
morio (RL SH 2). Diese Arten wurden zwar zahlreich außerhalb des 
Landeswaldes gefunden, sind aber im Landeswald nicht vertreten. 

Viele der seltenen xylobionten Arten weisen eine enge Bindung an 
alte Eichen auf (Palm 1959, Buse 2008, Bußler und Schmidl 2009). 
Wie wir zeigen konnten, waren alte Eichen im 19. Jahrhundert 
besonders in Gutswäldern zu finden. Während in den landesherr-
lichen Waldungen eine ertragsorientierte Forstwirtschaft betrieben 
wurde, wurden Gutswälder oft nur extensiv bewirtschaftet. Einige 
Gutsherren betrachteten die hohen Holzvorräte in ihrem Wald als 
sichere Rücklage und bewahrten einzelne Waldstücke und Bäume 
aus Liebhaberei vor der Abholzung. Auf diese Weise wurde eine Kon-
tinuität von Alt- und Totholzstrukturen gewährleistet, die in den 
intensiv bewirtschafteten landesherrlichen Waldungen fehlte (Abbil-
dung 13). Sehr bemerkenswert ist das regelmäßige Vorkommen von 
Urwaldrelikt-Arten in den ehemaligen Gutsbezirken zwischen Kiel 
und Lütjenburg, deren Waldungen im 19. Jahrhundert als beson-
ders reich an alten, teils abgängigen Eichen und Buchen beschrieben 
wurden. Auf eine größere Altbaumkontinuität in Wäldern außerhalb 
des Landeswaldes weisen auch die hohen Fundzahlen von Arten hin, 
die der Totholz-Volumenklasse „Starkholz“ (Möller 2009) und der 
Substratgilde „Altholzbesiedler“ (Schmidl und Bußler 2004) zuge-
ordnet werden. Nicht vergessen werden darf jedoch, dass durch die 
Güterspekulation im frühen 19. Jahrhundert in vielen Gutsbezirken 
auch Waldlebensräume vernichtet wurden. 

Als ein weiterer wichtiger Faktor für das Überleben von speziali-
sierten xylobionten Käferarten insbesondere im Bereich des heutigen 
Kreises Herzogtum Lauenburg ist ein höherer Anteil alter Wald-
standorte und somit eine größere historische (und aktuelle) Kon-
nektivität der Waldflächen außerhalb des heutigen Landeswaldes 
anzusehen. Eine Verinselung von Populationen in solch einer wald-
reichen Landschaft ist und war weniger wahrscheinlich (Irmler et al. 
2010, Vandekerkhove et al. 2013). Dieser Waldreichtum im früheren 
Herzogtum Sachsen-Lauenburg kann als Erfolg der landschaftlichen 
Holzordnung von 1573 gesehen werden. Auch wenn Uraltbäume im 
frühen 19. Jahrhundert kaum vorhanden waren, so fanden sich im 
Sachsenwald doch große Hutewaldbestände mit hoher Habitateig-
nung für anspruchsvolle xylobionte Käfer. Der heutige Reichtum an 
anspruchsvollen xylobionten Käfern im Sachsenwald kann als Re-
sultat der langen Hutewaldtradition gesehen werden – auch, wenn 

große Flächen später in Nadelholzforste umgewandelt wurden. Bis 
heute sehr reich an alten Buchen und Eichen ist das Billetal im Nor-
den des Waldgebietes (BUND 2013). 

Eine Vielzahl von anspruchsvollen und gefährdeten xylobionten 
Käfern wurde im Bereich von landwirtschaftlichen Flächen und 
Siedlungen gefunden. Der Grund hierfür ist in einem anderen Um-
gang mit alten Bäumen zu suchen, die außerhalb des Waldes wach-
sen (Gürlich 2009). Schon Niemann (1815) sprach sich für den 
Erhalt von landschaftsprägenden Baumveteranen aus, und Heering 
(1906a) führte in Schleswig-Holstein eine Inventarisierung der als 
Naturdenkmal angesehenen alten Bäume durch. Baumindividuen, 
die im Wirtschaftswald schon vor langer Zeit gefällt worden wären, 
werden insbesondere in Parks und Alleen als Bestandteil eines En-
sembles betrachtet, wertgeschätzt und im Idealfall so lange lebend im 
Bestand gehalten, wie es möglich ist (Gürlich 2009). Diese Uraltbäu-
me haben für die Holzkäferfauna eine ganz besondere Bedeutung. 
Auch wenn sie auf Friedhöfen, in Parks oder einzeln in der Feldflur 
stehen, so können Sie doch ein Refugium für anspruchsvolle xylobi-
onte Arten darstellen, deren ursprünglicher Waldlebensraum schon 
vor Jahrhunderten zerstört worden ist (Jonsell et al. 1998, Müller et 
al. 2005, Gürlich 2009, Bütler et al. 2013). Wieder sind es die ehe-
maligen, heute an seltenen xylobionten Käfern reichen Gutsbezirke 
zwischen Kiel und Lütjenburg, die im 19. Jahrhundert besonders 
viele Uraltbäume in der Feldflur aufwiesen. Aber auch im Osten des 
Kreises Herzogtum Lauenburg, wo wertgebende xylobionte Käfer 
gehäuft vorkommen, finden sich im Umfeld von Herrenhäusern 
wertvolle Bestände an Habitatbäumen (Gürlich et al. 2011, BUND 
2013). So konnte Gürlich (2009) in der mehr als 300 Jahre alten Gu-
dower Eichendoppelallee 106 Arten xylobionter Käfer nachweisen, 
darunter die Urwald-Reliktart Osmoderma eremita. Insgesamt sind 
aus der Gudower Eichenallee und dem benachbarten Waldbestand 
im ehemaligen Tiergarten vier Urwaldrelikt-Arten bekannt, neben 
dem Eremiten noch Ampedus cardinalis, Corticeus fasciatus und Te-
nebrio opacus. Vier Urwaldrelikt-Arten in einem Waldbestand ist die 
größte aus Schleswig-Holstein für einen einzelnen Landschaftsaus-
schnitt bekannte „Dichte“ derart anspruchsvoller Altholzbewohner. 
Zu dieser Spitzengruppe von Gebieten gehören außerdem das Gut 
Bothkamp im Kreis Plön und das Umfeld von Gut Sierhagen bei 
Neustadt in Ostholstein (Gürlich et al. 2011). 

Zusammenfassend kann davon ausgegangen werden, dass es im 
frühen 19. Jahrhundert einen „historischen Flaschenhalseffekt“ im 
Hinblick auf die Habitat- und die Strukturkontinuität und damit 
auch bezüglich der Verbreitung von anspruchsvollen xylobionten 
Käfern gab (Möller 2009, Buse 2012). Dies betrifft vor allem die 
auf Alteichen angewiesenen Arten. Darum lassen sich stark gefähr-
dete xylobionte Käfer heute vor allem dort finden, wo Altbaum- und 
Totholzstrukturen die drastischen Veränderungen in der Kulturland-
schaft überdauert haben, die sich um 1800 ereigneten.

Schlussfolgerungen für den Naturschutz

Gegenwärtig sind nach Heeschen (2012) 4.742 ha (2,9 %) des 
Waldes in Schleswig-Holstein aus der Nutzung genommen, davon 
2.245 ha in den Landesforsten, 1.163 ha innerhalb der Kreisforsten 
Herzogtum Lauenburg, 479 ha im Stadtwald Lübeck und 854 ha im 
Besitz von Naturschutzstiftungen. Im Zuge der natürlichen Wald-
entwicklung werden sich in diesen Naturwäldern zunehmend Alt- 
und Totholzstrukturen mit großem Habitatpotenzial für gefährdete 
xylobionte Käfer entwickeln. Dies ist jedoch ein sehr langsamer Pro-
zess (Gürlich et al. 2011, Meyer und Schmidt 2011, Vandekerkhove 
et al. 2013). Da sich Naturwälder aus ehemaligen Wirtschaftswäl-
dern heraus entwickeln, kann es jedoch vorkommen, dass in einem 
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Waldgebiet zwar ein großes Habitatpotenzial vorhanden ist, jedoch 
aufgrund des historischen Flaschenhalseffektes keine anspruchsvol-
len Xylobionten überlebt haben (Möller 2005a, 2009). Auch der 
im heutigen Landeswald im Vergleich zum 19. Jahrhundert hohe 
Anteil an über 160-jährigen Eichen lässt dies erwarten. Deshalb 
müssen im Zuge der geplanten Ausweitung der Naturwaldflächen 
in Schleswig-Holstein (Landesregierung Schleswig-Holstein 2012) 
vor allem solche Flächen identifiziert und geschützt werden, die 
Reliktvorkommen von Urwaldrelikt-Arten bzw. einen besonders ho-
hen Artenreichtum aufweisen (Gürlich et al. 2011). Die Ermittlung 
solcher „Hotspots“ (Gjerde et al. 2007, Meyer et al. 2009) in den 
Wäldern der Schleswig-Holsteinischen Landesforsten ist ein Ziel des 
aktuellen Projektes „Identifizierung und Schutz von Waldbeständen 
mit vorrangiger Bedeutung für den Erhalt der Biodiversität“ (DBU 
2013). Um einen Habitatverbund zwischen den Hotspots und den 
in Entwicklung befindlichen Naturwaldflächen herzustellen, müssen 
auch die Lebensräume in den dazwischen liegenden Flächen auf-
gewertet werden (Vandekerkhove et al. 2013). Für den Bereich der 
Schleswig-Holsteinischen Landesforsten wurde das Habitatbaum-
konzept „HaKon“ mit dem Ziel entwickelt, sowohl den Anteil alter 
und strukturreicher Bäume als auch die Menge des stehenden und 
liegenden Totholzes systematisch zu erhalten und zu steigern (Steffen 
2011, Bouget et al. 2013, Bütler et al. 2013). Orientierungshilfen für 
die zielführende Auswahl von Habitatbäumen geben Möller (2006) 
und Winter und Möller (2008). Die „Arche-Noah-Funktion“ alter 

Eichen ist dabei im Kontext der historischen Betrachtung zu sehen 
und nicht als ein Leitbild, welches das Blickfeld einschränkt. Das 
Hauptaugenmerk sollte auf standortheimische Baumarten gelegt 
werden, welche alle das Potenzial haben, sich zu herausragenden Ha-
bitatbäumen zu entwickeln (Möller 2006, Müller et al. 2014).

Unsere Auswertungen zeigen, dass sich die Verbreitungsschwer-
punkte von gefährdeten xylobionten Käfern vor allem im Waldbesitz 
von Gebietskörperschaften und im Privatwald (Abbildung 13) befin-
den. Um Hotspots im Privatwald dauerhaft zu schützen, zu entwi-
ckeln und zu vernetzen, könnte das Instrument des Vertragsnatur-
schutzes genutzt und weiter ausgebaut werden (Güthler et al. 2005) 
bzw. auf Mittel aus der naturschutzrechtlichen Kompensation von 
Eingriffen in Natur und Landschaft (MLUR 2010) zurückgegrif-
fen werden. Eine Rahmenvereinbarung des Ministeriums für Um-
welt, Naturschutz und Landwirtschaft Schleswig-Holstein mit dem 
Schleswig-Holsteinischen Waldbesitzerverband e.V. (MELUR 2013) 
unterstützt beispielsweise die Durchführung von Maßnahmen des 
Vertragsnaturschutzes in Natura-2000-Gebieten im Wald. Darüber 
hinaus ist es notwendig, auch isoliert in der Feldflur liegende Baum-
bestände miteinander zu verbinden. In der offenen Landschaft stel-
len diesbezüglich alte Alleen und Baumreihen, aber auch Knicks mit 
entsprechend alten Überhältern als lineare Verbundelemente sowie 
Altbaumgruppen und einzelne Baumveteranen als Trittsteinbiotope 
unverzichtbare Bestandteile dar (Gürlich et al. 2011, Vandekerkhove 
et al. 2013).

Um die Populationen der gefährdeten xylobionten Käfer in 
Schleswig-Holstein auf Landschaftsebene dauerhaft zu erhalten, 
sind aber nicht nur Schutz-, sondern auch Managementkonzepte 
notwendig (Kouki et al. 2012, Bütler et al. 2013, Götmark 2013, 
Vandekerkhove et al. 2013). Dies betrifft vor allem solche Arten, die 
auf Alteichen angewiesen sind. Im geschlossenen Wald wird kaum 
eine Eiche ohne menschliches Zutun aufwachsen können, sodass die 
Habitatbäume der Zukunft schon heute gefördert werden müssen. 
Dies sollte im direkten Umfeld von bekannten Käfervorkommen 
geschehen. Im Hinblick auf Parks und Alleen muss frühzeitig mit 
Ersatzpflanzungen begonnen werden, um zum Zeitpunkt des end-
gültigen Vergehens der besiedelten Altbäume Ersatzhabitate anbieten 
zu können. Im Hinblick auf private Grundbesitzer sind diesbezüg-
lich praktikable Methoden des Vertragsnaturschutzes zu entwickeln.

Abschließend bleibt noch festzuhalten, dass in Schleswig-Hol-
stein systematisch erhobene Daten zum Arteninventar der Landes-
wälder fehlen – selbst aus den bestehenden Naturwäldern. Die in 
der vorliegenden Arbeit ausgewerteten Daten sind insofern ‚neutral’, 
als dass sie gerade nicht zweckorientiert für eine Gegenüberstellung 
von Wäldern unterschiedlicher Besitzformen oder unterschiedlicher 
Nutzungsgeschichte erhoben wurden, sondern im Wesentlichen aus 
naturkundlichem Interesse. Die Fundpunkte sind nicht systematisch 
über die Landesfläche verteilt, und es ist unmöglich abzuschätzen, in 
welcher Intensität die einzelnen Flächen jeweils untersucht wurden. 
Begangene Flächen ohne Sammelerfolg sind in den Daten gar nicht 
repräsentiert, und Flächen mit systematischen Datenerfassungen un-
ter Einsatz von Fallentechniken (Arp und Nötzold 2004, Gürlich 
2006, 2007, 2008, 2012) treten in der Auswertung möglicherweise 
überbetont hervor (Parmain et al. 2013). Für eine systematische Su-
che nach Hotspots der xylobionten Käferfauna in den Landeswäldern 
wären systematische Stichprobenuntersuchungen mit standardisier-
tem Methodenspektrum und vergleichbarem Aufwand erforderlich.
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Abb. 13. Strukturreiche Altbuche in einem ehemaligen Gutswald bei Bad Oldesloe 
(Kreis Stormarn). Foto: A. Mölder.
Overmature and structure-rich beech (Fagus sylvatica) in a former manor forest next to Bad 
Oldesloe (Stormarn county). Photo: A. Mölder.
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